
28 Die schwäbischen oder hohenstaufischen Kaiser.

Wahl des Sachsenherzogs Lothar durch. Das verdroß die
schwäbischen Herzoge, und so entspann sich hieraus ein hundert¬
jähriger, sür Deutschland höchst verderblicher Streit, welcher in
Deutschland der der Waiblinger (Schwaben) gegen die Welfen
(Sachsen) und in Italien der der Gneisen (Päpstlichen) gegen
die Gibellinen (Kaiserlichen) hieß. Dieser Lothar war derselbe,
der den Assanier Albrecht den Bär mit der Mark Brandenburg
belehnte. Nach Lothar gelangte der Hohenstaufe Konrad III.
(1147—1152) auf den deutschen Thron. Da die welfische Partei
dagegen war, so flammte der alte Streit wieder auf. Bei Weins¬
berg wurden die Welfen besiegt. Erzürnt über den harten Wider¬
stand, den die belagerte Stadt geleistet, sollte sie Konrads bitterste
Rache erfahren. Nur den Weibern sollte Gnade zu Theil werden,
indem ihnen zugleich gestattet wurde, ihre liebsten Schätze mit
sich aus der Stadt nehmen zu dürfen. Alle Männer sollten
zurückbleiben und der ihnen zugedachten Strafe gewärtigen. Und
siehe, was geschah?! Aus den geöffneten Thoren strömten die
Weiber, ihr Liebstes was sie hatten — ihre Männer — auf den
Schultern tragend. Dieser lustige Einfall ergötzte den Kaiser, sein
Groll schwand aus seinem Herzen, und aus Anerkennung der Liebe
und Treue der Frauen begnadigte er ihre Männer.

b) Friedrich I., Barbarossa (1152—t 190).

Friedrich I. folgte auf Konrad III. und war einer der
heldenmüthigsten und einsichtsvollsten Herrscher, welche je Deutsch¬
lands Scepter geführt haben. Seine glänzenden Eigenschaften
flößten selbst seinen Feinden die ^größte Bewundrung und Ver¬
ehrung ein. Er war von mittlerer Größe, und aus seinem heitern
majestätischen Antlitze leuchteten ein Paar scharfe, durchdringende
Augen. Wegen seines röthlichen Bartes gaben ihm die Italiener
den Namen „Barbarossa" d. h. Rothbart. Von gleicher Farbe
war sein kurzes, lockiges Haar, welches seinen Scheitel bedeckte.
Seine Wahl geschah zu Frankfurt a. M., welches seitdem stets
der Wahlort der deutschen Kaiser war. Da Friedrich von mütter¬
licher Seite dem welfischen Hause angehörte, so that er sogleich
viel für die Beseitigung des unseligen Streites zwischen diesem
und seinem, dem schwäbischen Hause. Der sächsische Herzog Heinrich
der Löwe erhielt Baiern zurück, wohingegen die Markgrafschaft
Oesterreich zu einem von Baiern unabhängigen Herzogthum er¬
hoben wurde. Hierauf wandte Friedrich seinen Blick nach Italien,


